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Liebe Leserin, lieber Leser,

vielleicht stehen Sie vor der Entscheidung, in ein
Heim zu ziehen oder für Angehörige einen Platz zu
suchen. Fragen, Unsicherheiten und Bedenken
beschäftigen Sie. Wie lebt man in einem Heim?
Wie sehen die Zimmer aus? Wer kümmert sich
nachts? Ist das Essen gut? Was wird an
Geselligkeit geboten? Welche Kosten entstehen?

Vor Ihnen liegt unsere Kundeninformation, über die
Sie uns kennenlernen können.

Sie erfahren Geschichten und Begebenheiten aus
unserem Haus, aufgeschrieben und erzählt von
Bewohnerinnen und Bewohnern, Angehörigen,
Mitarbeitenden und Kooperationspartnern. Sie
erzählen uns, wie das Leben weitergeht, auch
wenn Hilfe und Unterstützung notwendig werden.
Angehörige schildern, wie Sie die schwierige
Entscheidung, für Ihre Eltern oder Partner einen
Pflegeplatz zu suchen, bewältigt haben. Sie
berichten von ihren Erfahrungen mit uns und vom
Leben im Heim. Mitarbeitende schreiben über den
Alltag und das Besondere in ihrer Arbeit. 

Auf den letzten Seiten beantworten wir kurz und
knapp einen Katalog von Fragen.

Ich danke allen Beteiligten, die diese
Kundeninformation durch ihr Mitwirken ermöglicht
haben. Sie geben mit ihren Schilderungen,
Antworten und Berichten einen umfassenden
Einblick in das Leben und Arbeiten im Haus an der
Stör.

Brigitte Siedschlag,
Einrichtungsleiterin
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Wie werde ich bei Einzug und Eingewöhnung unterstützt?

Rosemarie Witte löst gerne
Kreuzworträtsel

Wohnen im neuen Zuhause

Immer noch ein freier Mensch
Ich habe in meiner Wohnung in der Gartenstadt schon
viele Jahre alleine gelebt. Dann bin ich krank geworden.
Lange habe ich versucht, alles zu regeln, aber irgendwann
ging das nicht mehr: einkaufen, Essen kochen, die
Wohnung sauber halten. Meine Schwester und eine Hilfe
haben mich unterstützt, aber eines Tages ist das alles
auch für die beiden zu viel geworden.
Deshalb habe ich mit meinem Sohn und meiner Schwester
darüber gesprochen, in ein Heim zu gehen. Die
Schwiegermutter meiner Schwester hatte im Haus an der
Stör gelebt, und es hatte ihr damals sehr gut gefallen. Mein
Sohn aber war von meiner Idee überhaupt nicht angetan:
„Warum willst Du in ein Heim, da bist Du kein freier
Mensch mehr!“ Aber ich bin bei meiner Entscheidung
geblieben.
Mein Sohn hat die ganzen Formalitäten mit den Ämtern und dem Heim geklärt, und meine
Schwester und er haben sich um den Einzug gekümmert.
Zum Glück musste ich nicht warten und konnte mir ein schönes Zimmer mit Terrasse im
Erdgeschoss zur Westseite aussuchen. Das war mir wichtig, weil ich es nicht mag, wenn die Sonne
ins Zimmer scheint und es sehr warm wird. Das Zimmer hat Telefonanschluss, so kann ich immer
mit meinem Sohn und meiner Schwester telefonieren. Auch Fernseher, Sessel, Tisch, Stühle und
lieb gewordene Kleinigkeiten konnte ich mitnehmen. Den Transport der Möbel hat mein Sohn mit
Bekannten gemacht, und das Zimmer habe ich nach meinem Geschmack eingerichtet: Mein Tisch
steht vor dem Fenster, und ich schaue aus dem Fenster in den Garten.

Ich habe hier im Haus eine alte Bekannte wieder getroffen, wir treffen uns immer mal zum
Klönschnack. Sicher musste ich mich auch an manche Sachen gewöhnen: Manchmal zum Beispiel
kommen Mitbewohner in mein Zimmer, die sich verlaufen haben. Aber das weiß ich jetzt, dann
schließe ich mein Zimmer ab und habe meine Ruhe.

Etwas fehlt mir allerdings noch zum Glück, nämlich Mitspieler für Skat und Rommee - zusätzlich
zum Spielevormittag. Da habe ich die Suche aber noch nicht aufgegeben.
Und auch das mit der Freiheit habe ich für mich geklärt: Einerseits hat mein Sohn natürlich Recht:
Man ist zuhause freier. Doch andererseits habe ich hier weniger Verantwortung und bin freier von
Sachen, um die ich mich kümmern muss, weil das andere für mich tun.

Rosemarie Witte, 74, Bewohnerin

Informationen für neue Bewohnerinnen und Bewohner
Sie erhalten beim Einzug eine Mappe mit Hinweisen zu Ansprechpartnern, Veranstaltungen,
Wäscheservice und vielem mehr. Damit vertiefen wir die mündlichen Informationen und bieten
sie zum Nachlesen an.

4



Wie wohne ich in der Einrichtung?

Adele Krarup, 88, auf ihrem Lieblingsplatz

Umzug im Wohnbereich

Balkon ohne Barriere
Meine Mutter konnte trotz meiner Hilfe und der Unterstützung meiner Söhne nicht mehr alleine in
ihrem Haus leben. Nach einem Krankenhausaufenthalt haben wir uns für eine Kurzzeitpflege 
entscheiden müssen. Unsere Wahl fiel auf das Haus an der Stör. Meine Mutter ist sehr
naturverbunden und liebte ihren Garten. So waren wir sehr erfreut, dass sie in ein Zimmer mit Blick
in den großen Park einziehen konnte. Aber es  gab in diesem Zimmer auch einen großen Nachteil:
die hohe Schwelle zum Balkon. So war es uns nicht möglich, Mutter mit ihrem Rollstuhl für einen
kurzen Aufenthalt auf den Balkon zu schieben  um frische Luft zu schnappen. Wir mussten dazu
den Wohnbereich verlassen und in den Park oder auf die Terrasse des Cafés im Erdgeschoss.

Leider hat sich der Gesundheitszustand meiner Mutter
nicht wesentlich gebessert. Sie konnte nach Ablauf der
Kurzzeitpflege nicht wieder in ihr Haus zurück. Ich habe
dann mit den Mitarbeiterinnen im Wohnbereich
gesprochen, dass ich mir ein Zimmer ohne Barriere zum
Balkon für meine Mutter wünsche. Nach einigen Wochen
zog meine Mutter um in ein größeres Zimmer mit Balkon
und ohne Stufe. Meine Söhne und der Hausmeister haben
beim Umzug geholfen. Mutters Möbel wurden eingeräumt
und die Familienfotos aufgehängt. Mutter kann aus dem
Bett ins Grüne gucken. Bei schönem Wetter schiebe ich sie
mit dem Rollstuhl oder mit ihrem Bett auf den Balkon. Sie
schaut auf Bäume, hört die Vögel zwitschern  und kann
Eichhörnchen beobachten. In der Nachbarschaft kräht der Hahn, alles erinnert sie an früher.

Uta Gröblbauer, Angehörige

Pflegezeit ist Lebenszeit

PflegeCHARTA
Alle Menschen haben das Recht auf
würdevolle Hilfe und Pflege. Diese
Rechte sind in der Pflegecharta in acht
Artikeln festgehalten. Die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im
Haus an der Stör haben sich
verpflichtet, ihr Handeln an der Charta
auszurichten.

Die Broschüre zur Charta erhalten Sie
bei Brigitte Siedschlag,
Einrichtungsleiterin.

Bitte nicht stören
Manchmal
machen die
kleinen Dinge
den Unterschied.
Beim Einzug
erhalten Sie
dieses Türschild.
Sie können es an
Ihre Zimmertür
hängen, um
ungestört mit sich
oder

Angehörigen, Freunden und Bekannten
zu sein.
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Dietmar Schmidt stellt für Ingrid Krause,
69, die Fernsehprogramme ein

Aufgaben des Hausmeisters

Von kleinen Nägeln und neuen Sesseln
Seit 2007 bin ich Hausmeister im Haus an der Stör und es war noch kein Tag wie der andere.
Sicher, ich habe viele Routineaufgaben: die Wohnbereiche mit Mineralwasser versorgen,
donnerstags die Tische für den Singkreis stellen und abends wieder wegräumen, damit der
Tanzkreis Platz hat, tropfende Wasserhähne reparieren und kalte Heizkörper entlüften.

Abwechslung bringt die Arbeit für die Bewohnerinnen
und Bewohner. Frau Keusch hat einen neuen Sessel
bekommen und ich soll den alten entsorgen. Frau
Krause ist eingezogen, jetzt muss ich ihren Fernseher
umprogrammieren, damit sie die Programme in der
gewohnten Reihenfolge einschalten kann. Da kann ich
helfen. Frau Witte hat  Bilder und Fotos aus ihrer alten
Wohnung mitgebracht und nun hänge ich sie mit ihr an
den richtigen Platz. Die Angehörigen von Herrn
Büsching bringen Möbel, da stelle ich ihnen fürs
Wochenende den Transportwagen bereit.

Dietmar Schmidt, Hausmeister

Edith Stanislowski und
Marianne Tietgen kennen sich
von früher

Nur der Friseur? Nein, das reicht uns nicht!
Natürlich möchten wir, dass die Bewohnerinnen und Bewohner
gepflegt und zufrieden unseren Salon verlassen und sich
wohlfühlen.

Unser kleiner Salon soll aber auch der Treffpunkt am
Mittwochvormittag sein, an dem sich neue Bekannte treffen und
„alte“ Bekannte wieder sehen. Denn das gab es schon, wie neulich,
als sich Edith Stanislowski und Marianne Tietgen nach vielen
Jahren bei uns begegneten. Frau Stanislowski war den zweiten
Tag nach ihrem Einzug in das Haus an der Stör unsere Kundin und
Frau Tietgen ist eine langjährige Kundin. Beide hatten sich viel zu
erzählen und die Wartezeit verging wie im Flug.

Und sollte es mit der aus den Augen verlorenen Bekanntschaft
nicht klappen, dann ist es wie schon immer beim Friseur, das
Neueste wird ausgetauscht und ein Plausch gehört einfach dazu.

Daniela Riesch, Friseurin

Salon Riesch
Öffnungszeiten jeden Mittwoch von 8.30 Uhr bis 11.30 Uhr
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Kann ich meinen Alltag wie gewohnt leben?

Hannelore Fobian, 81, Bewohnerin:

„Jetzt mache ich es, wie ich will!“
Frau Fobian ist besonders, und genauso sind auch das Leben und der Alltag von Frau Fobian.
Selbstbestimmt, selbstbewusst, individuell. Sie grenzt sich nicht von Menschen ab, aber sie setzt
die Grenze und hat ihre eigene Art, sich in das Alltagsleben im Wohnbereich einzufinden. Niemand
hat das Gefühl, dass sie eine Einzelgängerin ist. Und doch ist etwas anders. Sie fühlt sich alleine
wohl. Sie schläft, bis sie nicht mehr liegen mag. Der Frühstückstisch bleibt so lange gedeckt, bis
sie gegessen hat. „Viel Butter, reichlich Marmelade und frisch gekochten Kaffee, so liebe ich das!“
sagt Frau Fobian, „und niemand räumt weg, bis ich fertig gefrühstückt habe.“ Ihr Mittagessen isst sie
erst dann, wenn der Hunger sich meldet. Danach gibt es zur besseren Verdauung eine Zigarette.
Und der Mittagsschlaf macht die Sache rund. Das Abendbrot isst sie ganz gemütlich im Zimmer vor
dem Fernseher. „Nach dem Abendessen gehe ich bei gutem Wetter immer meine Runde vor dem
Haus. Auf der Terrasse genieße ich den Abend, hier und da einen kleinen Plausch mit Besuchern,
so lasse ich mir das gefallen. Ins Bett gehe ich, wenn ich müde bin. Alles ist vorbereitet, ich muss
mich nur rein-legen und schlafen. Mein ganzes Leben habe ich nach der Uhr gelebt. Jetzt mache
ich es, wie ich will!“

Alice Kozlowski, Wohnbereichsleiterin

Beim Skat reizen Jürgen Ahrens und
seine Mitspieler den ganzen Nachmittag

18! 20! Passe!

„Skat war immer meine große Leidenschaft“
Jeden zweiten Dienstag ab 14.30 Uhr zählt für mich nur
noch eins: Sammele ich die meisten Punkte, habe ich das
beste Blatt? Skat war immer meine große Leidenschaft.
Jahrelang habe ich im AWO Seniorenclub in der
Gartenstadt Skat gespielt.

Auch noch nach meinem Einzug in das Haus an der Stör
bin ich regelmäßig mit dem Taxi zu meinen Skatbrüdern
gefahren. Irgendwann war das zu anstrengend. Ich war
sehr traurig, dass ich nicht mehr zum Skatnachmittag 
fahren konnte und hatte schon die Hoffnung aufgegeben,
je wieder Skat zu spielen.

Frau Siedschlag, die Einrichtungsleiterin, hat Herrn
Schöbel vom Stadtteilbeirat Wittorf angesprochen. Herr Schöbel hat Herrn Bülck  und Frau Vesper
gefragt und jetzt sind wir eine eingespielte Runde. Jeden zweiten Dienstag im Monat um 14.30 Uhr
treffen wir uns jetzt hier im Haus.  Manchmal kommt Herr Thomsen noch dazu, und dann wird
gereizt und gespielt bis zum Abendessen. 

Jürgen Ahrens, 96, Bewohner
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Günter Schöbel und Christian Gottwald im
Gespräch

Günter Schöbel, Bewohnerbeirat im Gespräch mit Christian Gottwald, Wohnbereichsleiter

Manchmal kommen wir ganz schön ins Schwitzen
Können die Bewohner selbst bestimmen, wann und wie oft sie duschen oder baden? 
Wir bieten an, jeden Bewohner einmal in der Woche zu duschen. Öfter schaffen wir es nicht.
Einmal in der Woche klappt es, auch wenn wir dabei manchmal ganz schön ins Schwitzen
kommen. Jedes Zimmer hat eine Dusche, das erleichtert uns die Arbeit und die Bewohner sind
in ihrem vertrauten Bereich. Bei Tag und Uhrzeit richten wir uns nach den Bewohnerinnen und
Bewohnern. Frau Petersen möchte immer mittwochs vor dem Friseurbesuch duschen, daher
gehen wir gleich nach dem Frühstück zu ihr. Baden möchte niemand, die Wanne ist zu groß und
ungemütlich.  

Helfen Sie den Bewohnern beim Essen, wenn sie es nicht mehr alleine können? 
Alle Mahlzeiten finden im Gemeinschaftsraum im Wohnbereich statt. Jeder Bewohner hat seinen
festen Platz am Tisch. Wir Pflegekräfte verteilen das Essen und achten auf alles. Frau Sanct
Johannis kann manchmal alleine essen, gelegentlich braucht sie Hilfe dabei. Frau Wulf kann ihr
Fleisch nicht alleine schneiden. Das sehen wir und unterstützen sie.

Schaut denn auch jemand danach, ob die Bewohner genug essen und trinken?
Niemand isst alleine in seinem Zimmer. Die Bewohner kommen zu den Mahlzeiten in den
Gemeinschaftsraum. Dort achten wir Pflegekräfte darauf, dass alle ausreichend essen und
trinken. Einmal im Monat wiegen wir die Bewohnerinnen und Bewohner. Da sehen wir, ob
jemand zusätzliche Essensangebote braucht.

Wer achtet auf die Kleidung, das Aussehen und Körperpflege, wenn der Bewohner es
selbst nicht mehr kann? 
Alle Pflegekräfte achten darauf. Wir besprechen mit den Bewohner oder den Angehörigen, wenn
neue Bekleidung notwendig ist. Wir helfen ihnen, Bekleidungsbeihilfe bei der Stadt zu
beantragen, die Bewohnern zusteht, die kein eigenes Einkommen haben. Frau Hess bringen wir
regelmäßig zum Friseur, das haben wir so mit ihr und ihren Angehörigen besprochen.   
Wir arbeiten nach der Pflegecharta, die uns verpflichtet, achtsam mit den Bewohnerinnen und
Bewohnern umzugehen und ihre Wünsche zu respektieren.

Was passiert, wenn Bewohner ins Krankenhaus müssen? 

Der Hausarzt oder der Notarzt entscheidet, ob ein
Bewohner ins  Krankenhaus muss. Dann rufen wir den
Krankenwagen an, verständigen die Angehörigen und
packen die Tasche für das Krankenhaus. Manchmal
muss es auch schnell gehen. Dann bringen wir alles
Notwendige später nach. Damit die Ärzte im
Krankenhaus wissen, welche Medikamente die
Bewohner erhalten und welche Besonderheiten zu
beachten sind, schreiben wir alles in den
„Überleitungsbogen“. Wir rufen alle drei bis vier Tage im
Krankenhaus an und erkundigen uns nach dem
Befinden. Manchmal machen wir auch Besuche,
besonders, wenn ein Bewohner keine Angehörigen hat.
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Hauswirtschaftsleiterin Kim Weeber

Hauswirtschaftsleiterin Kim Weeber über die Reinigung des Hauses

Alles sauber
Die Reinigung der Zimmer und Flure erfolgt montags bis
freitags, bei Bedarf auch am Wochenende. Dabei
berücksichtigen wir Wünsche der Bewohnerinnen und
Bewohner, zum Beispiel die Uhrzeit, wann gereinigt
werden soll.
Unsere Mitarbeiter sind meist seit vielen Jahren bei uns
und kennen die Bewohner gut. Grete Maschmann
sammelt Puppen, die sehr empfindlich sind und nicht
versetzt werden dürfen. Dort sind wir mit dem
Staubwedel besonders vorsichtig.

Bei der Auswahl und Dosierung der Reinigungsmittel
achten wir auf die Umwelt und die Einhaltung von
gesetzlichen Vorgaben. Die Reinigungswagen und
Geräte sind auf dem neuesten Stand. Jährlich werden die Mitarbeiterinnen bezüglich Hygiene
und Reinigung geschult.

Kim Weeber, Hauswirtschaftsleiterin

Der Kapitän vom Werkschiff,
Dirk Uwe Schmidt

Ausflug in die Wäscherei

Alles rein
„Warum ist meine Hose schon so lange weg?“, „Warum ist der Fleck noch in der Bluse?“, „Warum
wird die Wäsche in Pinneberg gewaschen?“ und „Was ist eigentlich das Werkschiff?". Um dies alles
zu beantworten, machten Mitglieder des Bewohnerbeirates einen Ausflug nach Pinneberg, um das
AWO Werkschiff zu besichtigen.„Wie Sie sehen, sind wir kein echtes Schiff, sondern eine Werkstatt
für behinderte Menschen, wir heißen nur so."

Mit diesen Worten empfing sie der Leiter des Werkschiffs, Dirk Uwe
Schmidt, und führte durch die Wäscherei. Er erklärte die einzelnen
Arbeitsschritte: Anlieferung der Wäsche, Einkleben der
Namensschilder, Waschen und Trocknen, Mangeln und Bügeln der
Wäsche sowie Legen und Einsortieren in den Wäschewagen des
jeweiligen Hauses. „Wir sind keine Reinigung, sondern eine
Wäscherei. Die Flecken, die Sie zu Hause aus der Bluse bekommen,
schaffen wir auch, aber zaubern können wir leider nicht."

„So groß habe ich mir die Wäscherei und die Menge an Wäsche gar nicht vorgestellt. So viele
Mitarbeiter sind für unsere Kleidung und Wäsche zuständig! Nun kann ich den Bewohnern gut
erklären, wie das mit der Wäsche alles geht, bis sie wieder sauber im Schrank hängt“, erklärt Harri
Hauffe, 87, Mitglied des Bewohnerbeirats, zum Abschied.
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Was ist, wenn ich krank oder sehr stark betreuungsbedürftig
werde, wenn ich sterben muss?

Meine Entscheidung für gesunde und kranke Tage

„Du sollst mein Mund sein“
Vor Jahren, als ich noch selbst für mich sprechen und entscheiden konnte, bat ich meinen Sohn um
einen Gefallen: „Sollte ich eines Tages nicht mehr meinen Willen äußern können, sollst Du mein
Mund sein und für mich sprechen. Du sollst darauf achten, dass meine Wünsche und mein
Verlangen respektiert werden.“

Und so habe ich damals für mich entschieden: Ich stimme keinen lebensverlängernden Maßnahmen
zu, egal in welcher Form. Ich möchte auf natürlichem Wege, aber ohne Schmerzen von dieser Welt
Abschied nehmen. Mit meinem Hausarzt habe ich über meine Entscheidung gesprochen und
zusammen mit ihm meine Patientenverfügung erstellt. Und so habe ich mich auf die Reise ins
Ungewisse, „das Alt- und Kranksein“, gemacht.
Ich vertraute darauf, das Richtige getan zu haben und hoffte, dass ich auf dem Weg guten
Menschen begegnen würde. Die Krankheit hat mich in meinem Körper gefesselt, hat mir die
Bewegung, das Augenlicht und die Sprache genommen. Ich hoffte, dass die Menschen, die ich um
mich habe, nicht nur mit Augen, sondern auch mit dem Herzen sehen können und ich hoffte, dass
mein Sohn für mich spricht, wenn ich das selbst nicht mehr für mich machen kann.

Und so ist es auch geschehen:  Die wenige Lebensqualität, die nur das Essen mir bringt, darf ich
noch genießen. Ich kann noch selbst entscheiden, wie viel ich essen möchte. Wenn ich satt bin,
drehe ich meinen Kopf zur Seite, und wenn ich etwas nicht mag, kann ich das mit meinen Augen 
sagen. Die Pflegekräfte verstehen mich immer. Ich bin froh, dass ich auf diesem Wege mein
Selbstbestimmungsrecht behalten habe und dass ich bei jeder Mahlzeit meine Wünsche äußern
kann. Ich bin froh und dankbar, dass ich nicht durch den Schlauch ernährt werde, ich bin froh, dass
ich ein Mensch sein darf. Gefesselt im meinem Körper, aber noch da und nicht alleine. Mein
Wunsch wurde respektiert, dafür haben sich mein Sohn und viele Menschen im Heim eingesetzt.

Käthe Dein, 98, Bewohnerin - Aufgeschrieben von Alice Kozlowski, Wohnbereichsleiterin, Vertraute
von Frau Dein seit vielen Jahren

Die ehrenamtlichen Helfer Manfred Pitzke,
Hermann Bargholz und Detlef Dehnbostel

Entscheiden Sie selbst
Vorsorgevollmacht, Patientenverfügung,
Betreuungsvollmacht – ein undurchdringlich
erscheinender Dschungel von Begriffen. Im
Vorsorgeordner der AWO werden die Grundlagen und
Unterschiede der einzelnen Vorsorgemöglichkeiten
erklärt. Formulare und Checklisten helfen dabei,
Ordnung in alle wichtigen Bereiche zu bringen.
Die ehrenamtlichen Helfer Manfred Pitzke, Hermann
Bargholz und Detlef Dehnbostel sind darin geschult,
den Inhalt des Vorsorgeordners zu erklären und beim
Ausfüllen der Formulare zu beraten und zu helfen.
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Was müssen meine Angehörigen beachten?

Wiltrud Fackel besucht täglich ihren Mann
Manfred

Umzug in das Haus an der Stör

Sorge um den Vater
Meine Mutter hat viele Jahre zu Hause für meinen demenzkranken Vater gesorgt. Wir hofften, dass
es immer so bleiben würde. Aber innerhalb von nur zwei Tagen konnte mein Vater plötzlich nicht
mehr gehen. Er stürzte und wurde in die geriatrische Station des Friedrich-Ebert-Krankenhauses
eingewiesen. Als der Entlassungszeitpunkt gekommen war, war klar, dass er in diesem Zustand
nicht mehr zu Hause leben konnte. Die Aufgabe, Vater zu pflegen und rund um die Uhr zu betreuen,
wäre für meine Mutter zu viel geworden. So mussten meine Mutter und ich uns schweren Herzens
entscheiden, einen Heimplatz zu suchen. Weil er schon öfter starke Schwankungen hatte, blieb uns
innerlich die Hoffnung, sein Zustand könne sich nach einiger Zeit wieder soweit verbessern, dass er
wieder in seinem eigenen Haus leben könnte.

Wir besichtigten die für Demenzkranke zuständige Etage im Haus an der Stör. Beim Rundgang
wurden meine Mutter und ich immer niedergeschlagener, weil wir uns nicht vorstellen konnten, dass
mein Vater sich zwischen diesen kranken Menschen wohlfühlen konnte. Wir sahen ihn einfach noch
nicht so krank. So erfolgte die Unterbringung schließlich erst als Kurzzeitpflege.
Die  Eingewöhnungszeit war für uns alle, meinen Vater, meine Mutter und mich sehr schwer.
Meinem Vater gelang es noch am besten. Trotz der vielen Arbeit waren die Pflegekräfte auch für
uns Angehörige immer da. Sie halfen uns, Verständnis für die Krankheit und seinen Zustand zu
entwickeln und uns daran zu gewöhnen.

Inzwischen ist mein Vater schon mehr als eineinhalb Jahre
im Haus an der Stör.  In der ersten Zeit lebte er eher
zurückgezogen und vermied zum Beispiel
Musikveranstaltungen. Heute stellen wir mit Erstaunen fest,
dass er oft interessiert die zahlreichen
Beschäftigungsangebote verfolgt. Früher war sein Motto
„Sport ist Mord“, heute sitzt er plötzlich mit wachem Blick
inmitten einer Bewegungsveranstaltung.
Es wäre schön gewesen, wenn mein Vater weiter mit
meiner Mutter in ihrem eigenen Haus hätte leben können.
Aber die vielen neuen Kontakte zu den Pflegekräften und
den Bewohnern tun ihm gut. Das hätten wir ihm zu Hause
nicht bieten können. Ihm geht es seinem
Gesundheitszustand entsprechend gut. Für meine Mutter
ist es immer noch sehr traurig, dass sie ihren Lebensabend
nicht gemeinsam Seite an Seite verbringen können. Doch
sie besucht ihren Mann täglich, geht mit ihm spazieren,
verbringt den Nachmittag mit ihm – oft mit kleinen Momenten des Glücks und der Zufriedenheit für
beide.

Helga Wendler, Angehörige
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Welche Möglichkeiten bietet mir die Umgebung der Einrichtung?

Marianne Tietgen macht jeden
Tag einen Spaziergang

Marianne Tietgen liebt Spaziergänge

Bei Wind und Wetter unterwegs
Ich mache jeden Tag einen Spaziergang, bei Wind und Wetter, anders kann ich mir das Leben nicht
vorstellen. Wir Norddeutschen sagen ja: „Es gibt kein schlechtes Wetter, nur falsche Kleidung.“

Ich lebe hier im Haus seit Anfang 2007. Vor meinem Einzug hatte ich immer gedacht, ich würde
lieber in einem Heim in der Innenstadt wohnen. Dort lebte ich mit meinem Mann viele Jahre. Als es
dann aber soweit war und ich mich mit dem Gedanken an den Umzug in ein Altenheim befassen
musste, kam es ganz anders.

Ich war inzwischen Witwe und die ersten Gebrechen hatten sich
eingestellt. Mit meinen Kindern habe ich mich beraten, mir Heime
angesehen und dann war es klar, ich will ins Grüne. Sicher, ich
musste mich erst mal eingewöhnen, mit den Gegebenheiten im Haus
und auch besonders mit meinen Spazierwegen vertraut machen. Nach
und nach habe ich mir die Umgebung „erlaufen“. Erst rund ums Haus
und dann weiter an der Stör. Nun kenne ich mich gut aus, gehe dann
nach Lust und Laune.

Mein Rollator ist mir dabei eine große Hilfe. Die Wege sind auch mit
dem Rollator zu begehen, sie haben alle einen festen Grund. Mit
Mitbewohnern gehe ich selten, wir haben alle ein anderes Tempo und
andere Zeiten. In der Straße habe ich Nachbarn kennengelernt, es
gibt immer wieder nette Gespräche über den Gartenzaun. An der Stör
kann ich Rehe und Eichhörnchen beobachten, Vogelzwitschern hören
und die gute Luft genießen. Meiner Gesundheit tun die Spaziergänge
sehr gut, das merke ich immer wieder.

Marianne Tietgen, 90, Bewohnerin

Die Wege ums Haus sind gut mit dem
Gehwagen zu begehen

Mitten im Park
Das Haus an der Stör liegt inmitten eines großen Parks
am Störwanderweg. Rund ums Haus ist ein befestigter
Weg, der auch für Spaziergänge mit Rollator und
Rollstuhl geeignet ist. Zehn Gehminuten entfernt sind
Lebensmittelmärke und ein großes
Bekleidungsgeschäft. Vor dem Haus ist eine
Bushaltestelle, die morgens und mittags angefahren
wird. Die nächste Bushaltestelle ist 10 Gehminuten
entfernt. Von da fährt alle 20 Minuten ein Bus in die
Stadt.
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Mit dem Bus zum Einkauf

Fisch vom Wochenmarkt

Einkaufen in Begleitung
Jeden zweiten Freitag fahre ich vormittags mit Bewohnerinnen und Bewohnern zum Einkaufen. Bei
schönem Wetter geht es zum Wochenmarkt, bei Regen fahren wir zu Karstadt oder in ein großes
Einkaufszentrum am anderen Ende der Stadt.
Ich spreche die Bewohnerinnen und Bewohner am Vortag an, damit sie sich ihre Einkaufsliste
schreiben. Am Freitagmorgen fahre ich unseren Bus vor den Eingang. Der Bus bietet ausreichend
Platz für sieben Personen. Dann hole ich die Mitfahrenden im Wohnbereich ab. Ingrid Krause, 69,
sitzt immer schon startbereit im Foyer. Meistens kommt eine Praktikantin mit, damit wir allen beim
Einkaufen behilflich sein können.
Wir verstauen die Gehhilfen und dann geht es los. Aber selten auf geradem Weg zu unserem Ziel.
Ich frage nach den Wünschen der Mitreisenden: Magdalena Böge, 98, fährt gerne zu ihrem
ehemaligen Haus in die Böcklersiedlung. „Nur mal gucken“, sagt sie. Jürgen Ahrens, 96, hat uns
das Haus seiner Tochter in der Gartenstadt gezeigt und Olga Schlosser, 87, freut sich über die
Fahrt zum Einfelder See oder eine kleine Stadtrundfahrt. 

Ein Parkplatz ist immer sicher, wir können auf den
Behindertenparkplätzen stehen. Auf dem Wochenmarkt
kaufen die Bewohner oft Obst und immer Fischsalate,
Rollmops oder ein Stück geräucherten Aal. Nur Johanna
Zech, 83,  bringt ihrem Mann lieber was Süßes mit. Bei
Karstadt bummeln wir durch die Abteilungen, sind
beeindruckt von der Fülle der Angebote und kaufen „mit
den Augen“. Im Einkaufszentrum sind im Winter die
Berliner und im Sommer das italienische Eis sehr begehrt.
Und Jürgen Ahrens kauft sich immer ein Mettbrötchen. 
Aber das Beste kommt zum Schluss: Kaffeetrinken im Café
Klatsch in der Innenstadt. Da sieht man und wird gesehen.
 

Monika Giese, Betreuungskraft

Verein Herbstsonne e.V.

Für mehr Akzeptanz und Toleranz
Der Verein Herbstsonne e.V. kümmert sich seit 2004 um Senioren in Heimen und ambulanten
Pflegediensten. Wir setzen uns ein für mehr Akzeptanz und Toleranz gegenüber älteren
Menschen. Wir leisten auch finanzielle Hilfen in Notlagen. So haben wir einem Bewohner im
Haus an der Stör Fahrtkosten für Arztbesuche ersetzt. Zu Weihnachten und Ostern erhalten
Bewohner Gutscheine für Friseurbesuche oder Fußpflege. Wir bieten Besuche von Theater,
Konzert oder Kino an. Stadtrundfahrten für Senioren organisieren wir einmal im Jahr. Die
Aktivitäten des Vereins tragen Mitglieder und Spender. Seit Vereinsgründung wurden für über
1.700 Personen mehr als 30.000 Euro aufgewendet.

Ursel Schmidt, stellvertretende Vorsitzende
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Wie kann ich die Kontakte zu meinen Freunden, Bekannten,
Angehörigen und ausserhalb des Hauses pflegen?

Elisabeth Hein ist eine rege
Briefeschreiberin

Verbindung zur Familie

Ein Genuss für alle Sinne
Ich lebe seit Februar 2011 im Haus an der Stör. Aus meinem Zimmer, das ich mir gemeinsam mit
meiner Tochter Ute ausgesucht habe, blicke ich auf Tannen, genau wie in meinem Haus. Und
genau wie in den vergangenen Jahren sehe ich meine Angehörigen oft.

So war ich im letzten Jahr bei der Hochzeit meines ältesten
Enkelsohns Mats und seiner Frau Sonja in Hamburg eingeladen. Die
standesamtliche Trauung war im August im Jenischhaus und danach
haben wir bei Kaffee und Kuchen im Witthüs gefeiert. Wunderschön,
der Blick auf die Elbe. Die kirchliche Trauung war im Oktober in der
Kirche Nienstedten an der Elbchaussee, das ist eine der beliebtesten
Hochzeitskirchen Hamburgs. Sie war herrlich geschmückt und alles
war sehr festlich. Bei der anschließenden Feier war ich bis in die
Nacht dabei. Ich habe im Hotel am Rand von Hamburg übernachtet
und am anderen Morgen war ich mit meiner Tochter Ute in der Kirche
zum Erntedankgottesdienst. Unvergessliche Tage!

Mitte Oktober wurde mein Bruder Hans Ehrenbürger der Gemeinde
Großenaspe. Er hat die Dorfchronik verfasst und ist in der Gemeinde
aktiv. Ich hatte eine persönliche Einladung von ihm und durfte als sein
Gast teilnehmen. Es war für mich eine große Freude, dass mein
Bruder in unserem Geburtsort so geehrt wurde.

Ich liebe Musik und habe mir den Besuch eines Konzertes in der
Laiezhalle in Hamburg gewünscht. Der Wunsch ging bei einer Matinée mit einem Klavierkonzert in
Erfüllung. Die schöne Musik, das elegante Publikum - ein Genuss für alle Sinne.

Ich bin eine rege Briefeschreiberin. Viele meiner Verwandte und Freunde wohnen weiter weg, da
schreibe ich lieber als das ich telefoniere. Das passiert eher umgekehrt, ich werde angerufen.

Ich musste zwar wegen meiner angegriffenen Gesundheit mein Haus aufgeben, aber ich freue
mich, dass ich mich immer noch mit meiner Familie treffen kann. 

Elisabeth Hein, 85, Bewohnerin

Elisabeth Hein, 85, Bewohnerin:

„Ich freue mich, dass ich mich immer noch mit meiner
Familie treffen kann.“
Ich musste zwar wegen meiner angegriffenen Gesundheit mein Haus aufgeben, aber ich freue
mich, dass ich mich immer noch mit meiner Familie treffen kann.
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Was muss an Formalitäten vor dem Einzug geklärt sein?

Einrichtungsleiterin Brigitte
Siedschlag und Lore Mayer
vom AWO Kreisverband

Brigitte Siedschlag im Gespräch mit Lore Mayer vom AWO Kreisverband Neumünster

Das Einfache, das manchmal schwer zu machen ist
 Frau Siedschlag, ich berate beim AWO Kreisverband Neumünster Menschen inLore Mayer:

sozialen Fragen. Hin und wieder werde ich auch gefragt, wie das alles mit den Behörden und
Kosten im Heim ist.

 Ja, da gibt es einiges zu beachten und Anträge zu erledigen. DieBrigitte Siedschlag:
Heimkosten werden ja nur zum Teil von der Pflegekasse übernommen. Wenn die Rente oder
das Ersparte der Bewohner nicht - mehr - ausreicht, um die weiteren Kosten zu bezahlen, stellen
die Bewohner, deren Angehörige oder Betreuer einen Antrag auf Kostenübernahme beim
Sozialamt. Dabei wird auch  geklärt, ob die Angehörigen für Kosten aufkommen müssen. Für alle
Kosten wird eine Rechnung erstellt, und der Bewohner kann entweder überweisen oder seine
Rentenkasse anweisen, die Rente direkt an uns zu überweisen.

Die Kosten in einem Heim sind ja doch beträchtlich. Wie ist es, wenn die Rente undLore Mayer: 
das Ersparte aufgebraucht sind? Ich höre immer wieder, dass es Taschengeld gibt.

 Wenn das Sozialamt die Kosten ganz oder teilweise trägt, gibt es dasBrigitte Siedschlag:
sogenannte Taschengeld. Die Stadt setzt den Betrag fest und überweist das Geld monatlich.

 Gibt es für den Heimaufenthalt auch Wohngeld?Lore Mayer:
 Ja, es gibt -  abhängig von der Höhe des Einkommens - Pflegewohngeld,Brigitte Siedschlag:

das muss beim Sozialamt beantragt werden.

 Kann eigentlich jeder ins Haus an der Stör einziehen? Lore Mayer:
 Ja, bei uns können auch Menschen einziehen, die keine PflegestufeBrigitte Siedschlag:

haben. Dann ist es allerdings so, dass das Sozialamt die Kosten nur übernimmt, wenn der
Amtsarzt die Heimbedürftigkeit festgestellt hat. Das passiert aber nicht sehr oft. Vor einigen
Jahren ist hier allerdings eine Dame eingezogen, die sehr ungünstige häusliche Verhältnisse
hatte und die noch nicht soviel Pflege brauchte, dass sie eine Pflegestufe hatte. Da hat sich
dann die Betreuerin um alles gekümmert und die Dame konnte einziehen.

 Wie ist das, wenn man eine Betreuung braucht?Lore Mayer:
 Manchmal sind Bewohnerinnen undBrigitte Siedschlag:

Bewohner wegen ihrer körperlichen, geistigen oder seelischen
Erkrankung nicht mehr in der Lage, ihre Angelegenheiten ganz
oder teilweise selbst zu regeln. Oft sind Angehörige bereit, sich um
alles zu sorgen. Wenn das nicht geht, kümmern wir uns um den
Antrag beim Amtsgericht. Die Richterin oder der Richter kommen
immer zum Bewohner, um alles zu besprechen.

 Schließlich interessiert mich noch, wie man überhauptLore Mayer:
eine Pflegestufe bekommt.

 Das ist das Einfache, das manchmal schwerBrigitte Siedschlag:
zu machen ist: bei den Pflegekassen kann der Pflegebedürftige

oder Angehörige anrufen und einen Antrag auf Pflegeeinstufung stellen. Wir raten, bereits im
Vorfeld ein Pflegetagebuch zu führen, in das alle an der Pflege Beteiligten eintragen, wann sie
was übernommen haben. Das hilft bei der Begutachtung.  
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Wie groß ist die Einrichtung eigentlich und wie ist sie ausgestattet?

Zimmer mit Balkon

Viel Platz für den Vater
„Das ist ja ein großes Haus“, so begrüßt mich Angela Deutschländer, die für ihren Vater Claus
Büsching, 71, ein Zimmer in unserem Haus aussuchen möchte.

Durch zwei Büros, ein Foyer, den Aufzug in den dritten Stock, um drei Ecken, dann ist das Zimmer
erreicht, das ich Angela Deutschländer für ihren Vater vorschlagen möchte. Direkt gegenüber lebt
eine Bewohnerin, die von Angela Deutschländers Schwiegermutter Karin regelmäßig besucht wird.
„Ich habe ja schon von meiner Schwiegermutter viel vom Haus gehört. Aber alles selbst zu sehen,
ist doch anders. Ich finde es schön, dass ich meinem Vater jetzt alles berichten kann. Er wird sich
freuen, dass sein Zimmer einen großen Balkon und ein eigenes Bad hat. Das Pflegebett braucht er
ja jetzt auch. In den Kleiderschrank passt seine ganze Kleidung rein. Wir bringen noch Sessel,
Tisch, Stuhl und Fernseher mit. Er kann ja leider selbst nicht mitkommen, um sich alles anzusehen,
weil er noch im Krankenhaus liegt. Aber er fragt immer, wie es hier aussieht.“  Sie will auch wissen,
wo ihr Vater essen wird. „Das Esszimmer liegt zentral, direkt gegenüber dem Büro der Pflegekräfte“
sagt Karin Deutschländer, die inzwischen auch gekommen ist. „Komm mit, ich zeige dir alles. Das
Essen wird im Haus gekocht und dann hier serviert. Schau, hier hängt der Speiseplan, da weiß
Claus immer, was es zu essen gibt. Er wird einen Stammplatz haben. Da steht dann eine Tischkarte
mit seinem Namen.“

„Ich habe beim Reinkommen gesehen, dass im Erdgeschoß ein Café ist. Kann ich da mit meinem
Vater hingehen?“ fragt Angela Deutschländer. „Ja, das ist unser Café Störwiesen mit Kiosk für die
Bewohner und die Angehörigen. Sie können dort nachmittags Kaffee trinken und Kuchen essen. Im
Kiosk gibt es Zeitschriften, Süßigkeiten und Toilettenartikel. Viele Bewohnerinnen und Bewohner
feiern im Café ihren Geburtstag“, antworte ich.

Angela Deutschländer nimmt für ihren Vater ein Faltblatt mit Bildern vom Haus mit und
verabschiedet sich: „Mein Vater hat viele Fragen. Jetzt kann ich sie beantworten.“

Brigitte Siedschlag, Einrichtungsleiterin

Rot, grün, blau und gelb – Hilfe zur Orientierung

Jede Etage hat ihre Farbe
Das Haus an der Stör ist ein großes Haus, mit zwei Eingängen, vier WOHNbereichen -  gut, dass
die WOHNbereiche verschiedene Fußboden- und Türgrifffarben  haben: Erdgeschoss = rot,
erster Stock = grün, zweiter Stock = blau und dritter Stock = gelb.  Die Schalter der Fahrstühle
sind auch in diesen Farben gekennzeichnet. Ein weiterer Wegweiser ist die Hinweistafel zur
Verwaltung, zum Café und Gemeinschaftsraum.

Die Eingänge sind ohne Pforte. Tagsüber öffnen sich die Türen automatisch für Jedermann. Oft
sind Bewohnerinnen und Bewohner oder Mitarbeiter in den Foyers und helfen neuen Besuchern
weiter. Am Abend ab 20.00 Uhr sind die Eingangstüren mit den Zimmerschlüsseln zu öffnen.
Fremde haben dann keinen Zutritt, sie müssen klingeln.
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Welche Kosten kommen auf mich zu?

Angela Thiede-Blümm berät zu Fragen der
Finanzen

Welche Kosten kommen auf mich zu?

Fragen zur Rechnung? Bitte anrufen!
Als Mitarbeiterin der Heimverwaltung beantworte ich
gerne Ihre Fragen zu den Rechnungen für die
Heimkosten. Ich berate Sie auch zu
Leistungsangeboten der Pflegekasse und des
Sozialhilfeträgers. Auch für Fragen zur Überleitung der
Rente oder Einzugsvollmacht für die Rechnungen bin
ich zuständig. Sie erreichen mich

unter derwerktags von 8.00 bis 12.00 Uhr 
Telefonnummer 04321 5559 5309

Angela Thiede-Blümm, Heimverwaltung

Kosten der WOHNpflege
Pflege-
stufe

Pflege
täglich

Unterkunft und
Verpflegung
täglich

Investitions-
 kosten
 täglich

Kosten
monatlich

Erstattung
Pflegekasse
monatlich

Eigenanteil
monatlich

0 24.65 € 22,12 € 15,33 € 1889,08 €         ./. 1889,08 €

1 41,92 € 22,12 € 15,33 € 2414,44 € 1023,00 € 1391,44 €

2 54,26 € 22,12 € 15,33 € 2789,82 € 1279,00 € 1510,82 €

3 66,60 € 22,12 € 15,33 € 3165,20 € 1550,00 € 1615,20 €

3+ 75,80 € 22,12 € 15,33 € 3445,06 € 1918,00 € 1527,06 €

Stand: Februar 2012

Vorschriften, gesetzliche und betriebliche Änderungen
Gesetzliche Änderungen, Vorschriften und Preisänderungen werden schriftlich durch Aushang
oder persönliche Anschreiben mitgeteilt. Der Bewohnerbeirat als Interessenvertretung der
Bewohnerinnen und Bewohner erhält diese Informationen ebenfalls.
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Welche Gesetze/Verordnungen gelten hier und wer überprüft die
Einhaltung?

Qualität auf dem Prüfstand

Gespannt auf die nächste Prüfung
Im Haus an der Stör finden regelmäßig Qualitätsprüfungen statt. Der Medizinische Dienst der
Krankenkasse (MDK), die Heimaufsicht der Stadt Neumünster, Feuerwehr (Brandschutz) und der
TÜV prüfen regelmäßig in unterschiedlichen Bereichen, ob wir unsere Arbeit richtig und gut
verrichten und alles den Anforderungen entspricht. Die Heimaufsicht lädt zu den Prüfungen auch
immer den Bewohnerbeirat ein. Bei der MDK Prüfung am 20.02.2012 haben wir mit der Note sehr
gut (1,2) abgeschlossen. Das Ergebnis liegt aus. 

Wenn die Prüfungen ergeben, dass wir Veränderungen vornehmen müssen, setzen wir die
Anforderungen um. So wie zum Beispiel bei der Prüfung im Februar 2012. In allen Bereichen wurde
uns sehr gute Arbeit bescheinigt. Der MDK wies uns jedoch darauf hin, dass wir in der
Dokumentation der Pflege der Bewohner mit Bewegungseinschränkung noch ausführlicher werden
sollten. Das haben wir beachtet und unsere Mitarbeiter in diesen Fragen geschult. Wir sind jetzt
sehr gespannt auf die nächste Prüfung.

Auch wir selbst befragen alle zwei Jahre unsere Bewohnerinnen und Bewohner sowie die
Angehörigen und Betreuer nach ihrer Zufriedenheit. Dazu teilen wir umfangreiche Fragebögen aus.
Auch bei dieser Befragung hören wir Lob, aber es gibt auch immer Ideen zur Verbesserung. So
wünschten sich die Bewohnerinnen und Bewohner zum Beispiel mehr Mitsprache beim Speiseplan.
Seitdem treffen sie sich monatlich mit dem Küchenleiter Michael Raddas, um alles rund ums Essen
und Trinken zu besprechen. Im Speiseplan steht dann, was sich die Bewohner gewünscht haben. 

Die Angehörigen wiederum wünschten sich Veranstaltungen, in denen sie Informationen zur
Demenzerkrankung erhalten. Seitdem laden wir einmal im Jahr Rita Erlemann von der
Beratungsstelle Demenz und Pflege zu einem Angehörigenabend ein.

Heike Griffel, Qualitätsbeauftragte

Der grüne Haken
Auf der Suche nach einer geeigneten  Einrichtung stellen sich den
Pflegebedürftigen und ihren Angehörigen viele Fragen: Worin zeigt sich
die Qualität bei der Betreuung und Pflege? Wie kann ich die Qualität von
Angeboten unterscheiden? Eine Entscheidungshilfe ist der „Grüne Haken“
für Verbraucherfreundlichkeit.

Damit bestätigt die Bundesinteressenvertretung der Nutzer von Wohn-
und Betreuungsangeboten im Alter und bei Behinderung (BIVA) e.V. nach
ausführlicher Begutachtung neben guter Betreuungs- und Pflegequalität
auch eine hohe Lebensqualität.
Im Februar 2011 wurde dem Haus an der Stör die Verbraucherfreundlichkeit bestätigt.
Das Ergebnis ist veröffentlicht unter www.heimverzeichnis.de
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An wen kann ich mich wenden, wenn ich Fragen habe oder mich
beschweren möchte?

Informationen, Anregungen und Kritik

Der Bewohnerbeirat ist aktiv
Ich lebe seit 2008 mit meiner Frau hier im Haus und bin auch seitdem im Bewohnerbeirat aktiv. Der
Bewohnerbeirat hat die Aufgabe, zum Wohle der Bewohnerinnen und Bewohner beizutragen. Wir
nehmen Beschwerden und Anregungen der Bewohnerinnen und Bewohner auf.

Von den Bewohnerinnen und Bewohnern sind Frau Feldvoß und ich dabei. Frau Feldvoß ist schon
seit vielen Jahren im Bewohnerbeirat und hat große Erfahrung. Wir werden bei unserer Arbeit von
externen Mitgliedern unterstützt. Frau Harder, unsere Vorsitzende, wurde nach einem Praktikum in
der Pflege von Frau Rahn, einer Bewohnerin, angesprochen, im Bewohnerbeirat mitzuarbeiten. Das
macht sie nun schon seit 2005. Frau Lauers war schon als Angehörige dabei und ist nach dem Tod
ihrer Mutter weiter aktiv geblieben. Weiterhin sind Frau Haase und Frau Fackel dabei, deren
Ehemänner wegen ihrer Krankheit hier leben.  Wir freuen uns, dass wir mit Herrn Fabian einen
kompetenten Berater haben, der unsere Interessen mit vertritt. Frau Jahner kommt für den
Seniorenbeirat der Stadt Neumünster und Herr Schöbel für den Stadtteilbeirat Wittorf.
Einmal im Monat treffen wir uns zur Sitzung des Bewohnerbeirats mit der Einrichtungsleiterin Frau
Siedschlag, um alle Fragen zu besprechen. Dann informiert sie uns über Planungen der Leitung
oder über Veranstaltungen und berichtet über den vergangenen Monat. Oft geht es auch um
bauliche Mängel oder Reparaturen im Haus an der Stör. Da fordern wir als Bewohnerbeirat
weitergehende Informationen. Manchmal müssen wir uns auch in Geduld fassen, bis eine
aufwändige Reparatur, wie zum Beispiel Ende 2011 / Anfang 2012 in der Küche erfolgt ist. Wichtig
ist es für uns, die richtigen Antworten zu bekommen, damit wir die Mitbewohner unterrichten können
und bei Pflegesatzverhandlungen alle Unterlagen erhalten und dabei sind.
Grundlage unserer Tätigkeit ist das Selbstbestimmungsstärkungsgesetz des Landes
Schleswig-Holstein. Damit wir mit dem Gesetz vertraut werden, nehmen wir an  Schulungen und
Beratungen durch die Heimaufsicht teil.

Oft gehe ich auch einfach zwischendurch zu Frau Siedschlag oder anderen Leitungskräften, um
eine Frage loszuwerden oder einen Vorschlag zu machen. So wie neulich, als eine Veranstaltung
für Bewohnerinnen und Bewohner nicht im gewohnten Raum stattfand. Da ging es um
Verschiebungen wegen einer Fortbildung für Mitarbeitende.
Und natürlich stelle ich mich immer auch bei den neuen Bewohnerinnen und Bewohnern vor und
überbringe am Geburtstag die Grüße des Beirates.

Harri Hauffe, 87, Bewohner

Wählen Sie AWO Pflege! 01803/10 33 10
Unter dieser Rufnummer haben Sie für 9 ct/Minute aus dem Festnetz
der DeutschenTelekom rund um die Uhr einen Ansprechpartner der
AWO für Ihre Fragen oder Anliegen.
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Wer arbeitet hier alles und wer ist für mich zuständig?

Magdalena Böge weiß, wer da ist

Wer ist jetzt für mich da?
In jedem WOHNbereich hängen neben der Tür zum
Pflegebüro Magnetleisten mit Foto und Namen aller
Mitarbeitenden des WOHNbereiches. In der unteren
Leiste sind die Mitarbeitenden, die im Dienst sind. So
kann jeder auf einen Blick sehen, wer zurzeit zuständig
ist.

Magdalena Böge, 98, freut sich: Heute ist Manuela
Krüger da. Manuela ist ihre Pflegekraft und immer gut
gelaunt. Die beiden haben viel Spaß miteinander.

Ingeborg Lembke-Heine,75, war im Dezember 2011 zur Kurzzeitpflege im Haus an der Stör. Sie
lebt jetzt wieder in ihrer Wohnung und kommt immer noch zu Festen und Feiern.
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Klara Tautenhahn bei ihrer
Lieblingsbeschäftigung

Tagesablauf und Lieblingsbeschäftigung

Lesen hält mich frisch
Ich hatte schon immer einen leichten Schlaf und war
Frühaufsteherin. Daran hat sich auch nach meinen Einzug
in das Haus an der Stör nichts geändert. Gegen halb
sieben höre ich, wie es auf dem Flur unruhiger wird  und
dann kommt auch schon Frau Widmann. Frau Widmann
hilft mir beim Waschen und Anziehen. Bis zum Frühstück
um acht Uhr habe ich Zeit, den Tag langsam angehen zu
lassen. Ich höre Radio und schaue aus dem Fenster nach
dem Wetter. Das war auch früher immer mein erster Blick,
denn ich hatte einen großen Garten am Haus und später
einen Schrebergarten in der Hans-Saß-Kolonie.

Ich bin ein geselliger Mensch und freue mich auf die
Gespräche mit den Bewohnern und den Mitarbeitern. Ich
gehe zu allen Veranstaltungen: Gymnastik am
Montagmorgen, Gesellschaftsspiele und Bingo am

Dienstag und besonders gerne jeden Donnerstag zum Singen. Zweimal in der Woche kommt Frau
Lembke und geht mit mir spazieren. Dann ist es fast wie früher, frische Luft und das viel Grün vor
Augen. Nach dem Mittagessen mache ich meinen Mittagsschlaf und nachmittags ist ja auch fast
immer was los für uns Bewohner.
Aber meine Lieblingsbeschäftigung ist doch das Lesen. Ich habe immer noch mehr als 40 Bücher
vom Lesering und finde jetzt die Zeit, alle zu lesen. Viele Bücher über Afrika, die mich besonders
interessieren, da meine Tochter in Südafrika lebt und ich sie dort schon besucht habe, aber auch
Romane und Erzählungen.
Im Moment lese ich „Die Asche meiner Mutter“ von Frank McCourt. Es handelt von  der schweren
Kindheit und Jugend eines irischen Jungen in den dreißiger und vierziger Jahren des letzten
Jahrhunderts. Ich finde viele Ähnlichkeiten  zu meinem eigenen Leben und das Buch beschäftigt
mich sehr. Ich bin manchmal so vertieft, dass ich gar nicht bemerke, was um mich herum vorgeht.
Dabei sitze ich zum Lesen gerne in der Gesellschaft meiner Mitbewohner in der Sitzecke im
Erdgeschoss.
Nach dem Abendessen lese ich noch ein bisschen, schaue auch mal fern und gehe meistens früh
ins Bett; der Tag war lang und abwechslungsreich und man ist ja auch nicht mehr die Jüngste.

Klara Tautenhahn, 88, Bewohnerin

Der Nachtdienst im Einsatz

Oh Schreck
Gisela Kowalski, 87, sieht abends gern länger fern. Gegen 23.00 Uhr ist dann ihre Zubettgehzeit.
Ich ging zu ihr, doch das Zimmer war leer. Frau Kowalski ist demenzkrank, daher war unser
Schreck groß. Alle Wohnbereiche, Keller und Dachboden suchten wir Nachtwachen ab, jedoch
ohne Erfolg. Als wir schon die Polizei verständigen wollten, bemerkte eine Kollegin einen Lichtstrahl
hinter der Tür zum Abstellraum. Dort saß Gisela Kowalski auf einer Kiste, blätterte in einer
Zeitschrift, schenkte uns ein Lächeln und verstand unsere Aufregung überhaupt nicht.

Maike Pahl, Pflegefachkraft im Nachtdienst
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Harri Hauffe und Gertrud Feldvoß
besprechen den Speiseplan

Wünsche, Kritik und Anregungen für den Speiseplan

Soßen wie zu Hause
„Das Essen schmeckt mir wieder sehr gut, seit der neue Küchenchef da  ist. Besonders die Soßen,
ganz wie selbstgemacht!“ eröffnet Gertrud  Feldvoß, 96, die Sitzung der Essen-Arbeitsgruppe. Frau
Feldvoß lebt seit  2007 im Haus an der Stör und seit ihrem Einzug auch im Bewohnerbeirat  aktiv.

Einmal im Monat trifft sie sich außerdem mit Bewohnern,  Küchen- und Pflegedienstleitung und
bespricht den Speiseplan und alle  Fragen rund ums Essen und Trinken. Diesmal hat der
stellvertretende  Vorsitzende des Bewohnerbeirats Harry Hauffe, 87, die Bewohnerinnen und
 Bewohner zur Sitzung mit Küchenleiter Michael Raddas eingeladen.

„Wie  viele Sorten Wurst und Käse gibt es zum Frühstück
und Abendbrot?“ fragt  Elfriede Groth, 87 Jahre alt. „Über
16 verschiedene Wurst- und  Aufschnittsorten sowie zwölf
Sorten Käse sind auf der Bestellliste –  natürlich nicht alle
für eine Mahlzeit. Zusätzlich gibt es jeden Abend  ein
Schmankerl.Ich sorge da immer für Abwechslung“, sagt
Michael Raddas.  Damit ist Elfriede Groth nicht ganz
zufrieden. Sie wünscht sich  richtige Fleischwurst - im Ring!
Das nimmt Michael Raddas mit auf die  Wunschliste.

„Wo bestellen Sie die Brötchen und das Brot?“ will
 Hildegard Horn, 75, wissen. „Wir backen jeden Morgen
hier im Haus um die  200 Brötchen, Schrippen, Mehrkorn-
und Roggenbrötchen und am Wochenende  auch
Rosinenbrötchen. Unser Brot kommt mehrmals in der Woche frisch.  Der Bäcker arbeitet mit
Natursauerteig. Ein gutes Brot ist schließlich  durch nichts zu ersetzen. Unseren Mittwochskuchen
und die Torten fürs  Café Störwiesen backen wir selbst“, erläutert Michael Raddas. „Wo kommen
 überhaupt die Zutaten für das Essen her?“, will Harry Hauffe wissen.  „Unser Großlieferant aus Kiel
beliefert uns täglich mit frischer Ware.  Aber Kräuter bringe ich im Sommer aus meinem eigenen
Garten mit. Und die  Soßen, die Frau Feldvoß so gelobt hat, kochen wir selbst – bei mir  kommt
keine Tütensoße auf die Teller“, freut sich Michael Raddas über  die Frage.

Die Frage nach den Wunschgerichten, die Michael Raddas  in den Speiseplan nehmen soll, wird
einmütig von Allen beantwortet:  „Hausmannskost, am liebsten Frikadellen und Hackbraten, alles
mit  kräftiger Soße und im Winter Schwarzsauer, Grünkohl, Rosenkohl und  überhaupt alles mit
Kohl; auch Bockwurst mit Kartoffelsalat oder Scholle  mit Specksalat.“

Marek Barcz, Koch

Mitsprache beim Speiseplan
Jeden dritten Mittwoch im Monat um 10.00 Uhr trifft sich der Küchenleiter mit allen interessierten
Bewohnerinnen und Bewohner zur Essen-Arbeitsgruppe. Die Treffen finden im Raum der
Unterhaltung im zweiten Stock statt.
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Elke Kurepkat poliert auch
mal das Geschirr in der Vitrine

Reinigungsarbeit im Wohnbereich

„Man sieht, was man gemacht hat“
Reinigung liegt mir, ich möchte nichts anderes arbeiten. Man sieht,
was man gemacht hat.

Ich habe Tankwartin gelernt und bis zur Geburt meiner Kinder in
einer Tankstelle gearbeitet. Nach der Elternzeit habe ich Büros
gereinigt, aber es hat mir nicht gefallen, in menschenleeren
Räumen tätig zu sein.

Ich habe dann in einem Altenheim angefangen. Ich bin mit großem
Respekt an diese Arbeit gegangen, ich bin schließlich im Zuhause
der Menschen, die dort leben. Im Haus an der Stör bin ich seit
Mitte 2011. Ich bin für einen Wohnbereich fest zuständig. Ich
reinige montags bis freitags die Bewohnerzimmer und den Flur.
Ich kenne „meine“ Bewohner inzwischen gut. Manche mögen es
lieber, wenn ich reinige, während sie zu Tisch sind. Andere
schauen mir gerne bei der Arbeit zu. Und mit Frau Thies halte ich
oft ein Schwätzchen über ihre Erlebnisse. 

Elke Kurepkat, Reinigungskraft

Natalja Gorinjowa bringt die
Wäsche

Kleidung und Wäsche

„Jetzt sind wir gut davor“
Ich arbeite seit 1999 im Haus an der Stör in der Wäscherei.
Seitdem hat sich viel verändert. In den ersten Jahren haben wir die
Wäsche der Bewohner im Haus gewaschen, nur Bettwäsche und
Handtücher wurden weggeben. Die Namen der Bewohner habe
ich mit der Nähmaschine in jedes Kleidungsstück eingenäht. Die
Arbeit war anstrengend. Aufregend war, dass die Bewohner immer
nachsehen kamen, wo ihre Wäsche ist.

Seit einigen Jahren wird die gesamte Wäsche beim AWO
Werkschiff gewaschen. In der ersten Zeit gab es Probleme, die
Wäsche kam erst nach vielen Tagen zurück, war manchmal in den
falschen Säcken. Aber jetzt sind wir gut davor. Und wenn doch mal
was falsch einsortiert ist oder fehlt, kann ich es regeln.

Ich komme immer morgens um fünf Uhr, damit Handtücher und
Bettwäsche rechtzeitig und ausreichend bei den Pflegekräften
sind. Anschließend bringe ich die Kleidung zu den Bewohnerinnen
und Bewohnern in die Zimmer. 

Das Einräumen übernehmen manche Bewohner selbst, sonst machen das die Pflegekräfte.   

Natalja Gorinjowa, Mitarbeiterin in der Wäscherei
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Hygienisches Arbeiten ist wichtig

Viren, Bakterien - was tun gegen Ansteckung?
Ich bin Altenpfleger und habe vor einiger Zeit eine Weiterbildung zum Hygienebeauftragten
gemacht. Das kommt allen Bewohnerinnen und Bewohnern und auch den Mitarbeitenden in allen
Abteilungen zu gute. Zusätzlich zu einer herzlichen Betreuung und professionellen Pflege ist es
auch wichtig, hygienisch einwandfrei zu arbeiten. Ich schule einmal im Jahr alle Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der Pflege, der Küche und der Reinigung in Fragen der Hygiene. Da geht es um
Händereinigung und Desinfektion, um die Dienstkleidung und Sauberkeit im Allgemeinen. In einem
großen Haus besteht immer die Gefahr, dass eine ansteckende Krankheit ausbricht. Dann müssen
alle wissen, was zu tun ist. Als kürzlich Herr Ehlert an einem ansteckenden Virus erkrankt war,
haben wir ihm sein Essen ins Zimmer gebracht und bei der Pflege Schutzkleidung angezogen. Auch
das Geschirr musste gesondert gespült werden.

Ich sorge auch dafür, dass ausreichend Desinfektionsmittel, Einmalhandschuhe und alles weitere
für die Hygienemaßnahmen vorhanden sind. Alle Regeln und Gesetze sind in unserem
Hygieneordner festgelegt. Der wird immer auf dem neuesten Stand gehalten. Wir arbeiten in allen
Hygienefragen eng mit dem Gesundheitsamt der Stadt Neumünster zusammen.

Christian Gottwald, WOHNbereichsleiter

Wie ist die Arbeit hier organisiert und kann ich mitbestimmen, wer
mich pflegt oder betreut?

Werner Meve bringt
die Medikamente

Apotheker Christian Neumann von der Parkcenter Einhorn Apotheke berichtet

Rezepte und mehr
Wir von der Parkcenter Einhorn Apotheke versorgen die Bewohner im
Haus an der Stör täglich mit Medikamenten. Es sind Arzneimittel, die der
Hausarzt verordnet hat, aber auch Arzneimittel, die sich Bewohner selbst
bestellen. Wie neulich, als eine Bewohnerin plötzlich hohes Fieber bekam.
Ihr Hausarzt kam und verordnete ihr ein Antibiotikum und fiebersenkende
Tabletten. Die betreuende Pflegekraft rief uns an und faxte das Rezept.
Wir brachten umgehend die Medikamente vorbei.
Regelmäßig kommen unsere MitarbeiterInnen Josefa Göbel, Bettina
Wolter und Werner Meve ins Haus. Die Bewohner und die Mitarbeiter der
AWO haben so auch die Möglichkeit, vor Ort Fragen zu den gelieferten
Artikeln oder anderen Gesundheitsthemen zu stellen. So ist neben der
telefonischen Beratung auch die Beratung vor Ort gesichert. Bei jeder

Medikamentenlieferung prüfen wir für jeden Einzelnen, ob sich die Arzneimittel miteinander
vertragen oder ob es zu ungewollten Wechselwirkungen kommen kann. Regelmäßig besuchen
Mitarbeiter der Apotheke das Haus und bilden die Pflegekräfte im richtigen Umgang mit
Arzneimitteln fort. So unterstützen wir die Pflegekräfte dabei, zu aktuellen Fragen rund um das
Arzneimittel auf dem Laufenden zu sein. Auch wir aktualisieren ständig unser Wissen rund um
das Thema Arzneimittel.
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Unterstützung beim Zubettgehen

Nachts sind alle Katzen grau
Ich kenne die meisten Bewohner so wie sie ins Bett gehen, im Nachtgewand, oft ohne
Zahnprothese. Eines Abends kam ich zum Dienst und die Kollegin teilte mir mit, dass Eran
Woltmann, 82, noch außer Haus sei. Sie benötige Hilfestellung beim Zubettgehen. Ich ging dann bei
ihrer Rückkehr zu ihrem Zimmer, klopfte an, betrat den Raum und sah, dass noch Besuch da war.
Zumindest dachte ich das. Erst auf dem zweiten Blick erkannte ich Erna Woltmann. Im schicken
Kleid, mit den „Dritten“ im Mund, bot sich mir ein ganz anderes Bild.

Maike Pahl, Pflegefachkraft im Nachtdienst

Christian Gottwald misst Olga Schlossers
Blutdruck

Dorothea Mielke, WOHNbereichsleiterin, im Gespräch mit Bewohnerin Olga Schlosser, 87

„Meine Männer…“
Frau Schlosser, Sie wohnen seit 2009 im Haus an der Stör. Welche Hilfe und
Unterstützung brauchen Sie bei der Körperpflege?

Ich kann mich bisher noch fast selbstständig pflegen. Nur beim Duschen brauche ich manchmal
Hilfe. Solange ich noch kann, möchte ich das auch noch selber tun. Aber wenn ich Hilfe
anfordere, ist immer jemand für mich da.

Können Sie entscheiden, wer Ihnen beim Duschen hilft?

Ich mag es nicht, dass Männer mir beim Duschen helfen. Das habe ich gleich beim Einzug
gesagt. Darauf wurde immer Rücksicht genommen. Und auch für später, wenn ich mi ch 
vielleicht nicht mehr so äußern kann, soll es so sein. Ich wurde dazu befragt und die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben mir versichert, dass mein Wunsch in meine Akte
geschrieben wurde. Außerdem kennen mich alle Pflegekräfte mittlerweile sehr gut.Wenn es um
andere Dinge geht wie mein Bett beziehen, Telefonate mit meinem Hausarzt führen oder ich
andere Sorgen habe, wende ich mich sehr gerne an die beiden Männer, die hier bei uns
arbeiten.

Frau Schlosser, haben Sie denn schon mal eine
Pflegekraft nicht mehr haben wollen? 

Einen Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin abgelehnt
habe ich noch nie.

Wissen Sie, an wen Sie sich wenden müssen, wenn
Sie unzufrieden sind?

Wenn  mir etwas nicht gefällt sage ich es demjenigen
selbst. So habe ich es  immer gehalten. Ich weiß aber,
dass ich mich auch jederzeit an „meine“  Männer
wenden kann, wenn es Probleme geben sollte.
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Welche Informationen werden über mich gesammelt und wer
arbeitet wie damit?

Mitteilung zur Biografie

Ein Kompliment
Uns Mitarbeiterinnen war aufgefallen, dass Elfriede Groth, 87, bei den nächtlichen Kontrollgängen
selten schlief: „Ich kann nicht schlafen, das ist schrecklich.“ klagte sie. Wir hielten dann einen
kleinen Plausch, nur müde wurde sie davon nicht. Eine Kollegin hatte die Idee, ihr heiße Milch mit
etwas Honig anzubieten. Elfriede Groth strahlte übers ganze Gesicht: „Das ist  toll, seit meiner
Kindheit hat das niemand mehr für mich gemacht.“ Gesagt, getan und am nächsten Abend erzählte
Elfriede Groth, dass sie so gut geschlafen hat wie lange nicht mehr.

Maike Pahl, Pflegefachkraft im Nachtdienst

Formulare und Dokumentation

„Solange ich noch kann, mache ich das hier“
Formulare ausfüllen, Dokumentieren, Schreiben - meine tägliche Aufgabe. Und es scheint immer
mehr zu werden. Gewicht der Bewohner, Ernährungspläne und Trinkprotokolle,
Medikamentenpläne, Blutdruck- und Blutzuckerwert  -  die Erhebung dieser Daten sind nur ein
kleiner Teil dessen, was wir regelmäßig von jedem Bewohner und jeder Bewohnerin erfassen
und überprüfen.

Gleich beim Einzug stelle ich den Bewohnern und deren Angehörigen viele Fragen: „Wann
möchten Sie aufstehen und zu Bett gehen? Was essen und trinken Sie gerne? Welche Hobbys
haben Sie? Gehen Sie gerne nach draußen? Sind Sie gerne in Gesellschaft oder sind Sie lieber
alleine? Was müssen wir auf jeden Fall beachten? “. Diese Fragen beantworten die
Bewohner gerne, und auch die Angehörigen wissen darüber Bescheid. Manchmal wird es
schwieriger, wenn ich nach sehr persönlichen Gewohnheiten frage, wie zum Beispiel nach der
Körperpflege. Dann muss ich mich vorsichtig herantasten oder ich verschiebe die Frage auf
einen späteren Zeitpunkt.

Manchmal rufen die vielen Fragen Erstaunen hervor, aber meistens freuen sich die Menschen,
wenn sie über sich erzählen können. Das alles dauert seine Zeit, hat aber nur sein Gutes.

Ich weiß, warum Erna Ksanke, 84, immer so gerne abräumt und abwäscht. Sie hat ihr Leben
lang  schwer gearbeitet und sagt: „Solange ich noch kann, mache ich das hier.“ Und ich sehe,
dass es ihr dabei gut geht und sie ihre Arbeit fröhlich tut.
Ilse Adam, 99, hatte immer einen Hund. Jetzt hat sie an ihrer Zimmertür ein Hundefoto und
findet sich so besser zurecht. Wenn ich meinen Anton mitbringe, gehe ich immer als erstes zu
ihr, und die Begeisterung ist groß.
Hannelore Fock, 87, hatte ein Fahrgeschäft, mit dem sie auf den Jahrmärkten unterwegs war.
Ihre Liebe zu Bratwurst ist geblieben. Also bestelle ich als Geburtstagsessen Bratwurst und auch
zwischendurch außer der Reihe.

Dorothea Mielke, Wohnbereichsleiterin
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Mit wem wohne ich hier zusammen und welche Regeln muss ich
dabei beachten?

Reden ist Silber,…
Eines Tages kam Jürgen Ahrens, 96, zu mir. „Frau Kozlowski, ich habe eine Bitte: Ich möchte
meinen Platz im Speisesaal tauschen. Ich kann mich mit meiner Tischnachbarin nicht mehr
verständigen. Sie hat ein großes Mitteilungsbedürfnis und ich will doch nur in Ruhe essen dürfen.
Ich habe sie schon gebeten, mich in Ruhe zu lassen, aber es klappt leider nicht.“ Das Problem hatte
ich schon einige Zeit beobachtet können und auch mit der Tischnachbarin gesprochen. Es sind zwei
starke Persönlichkeiten, die da aufeinandergetroffen sind und jede will recht behalten. Herr Ahrens
isst deshalb jetzt in unserem zweiten Speisesaal, und er kann sein Essen in Ruhe genießen.

Alice Kozlowski, Wohnbereichsleiterin

Haus(un)ordnung

Wie es Euch gefällt
In unserem Haus leben die Bewohnerinnen und Bewohner in ihrer Welt und haben ihre eigene
Ordnung. Wir akzeptieren sie so, wie sie sind, und begegnen ihnen in ihrer Lebenswelt.

Wenn Frau Ehlert weint, weiß ich, dass ich mich zu ihr setzen, ihre Hand nehmen soll und ruhig mit
ihr reden muss. Das beruhigt sie. Herr Winter winkt mir jedes Mal zu, wenn er mich sieht. Das ist
sein „Hallo“, ich winke zurück und er ist zufrieden. Frau Maier ist fleißig und räumt gerne unser
Geschirr oder die Handtücher ein. Bei uns darf sie alles anfassen, hin und her stellen, denn unsere
eigenen Vorstellungen von Ordnung gelten in ihrer Welt eben nicht.
Herr Möbius liebt Kuscheltiere und Puppen. Für ihn sind sie Kinderersatz und spenden Trost.
Privateigentum ist gekennzeichnet, der Rest gehört uns allen. „Meine Tasse kann auch deine Tasse
sein“, denn Durst ist ein Grundbedürfnis, das sofort befriedigt werden will. „Sitzt du auf meinem
Sessel, setze ich mich auf deinen“, wer sich ausruhen will, sucht sich einen freien Platz.
„Ich kann noch alleine essen“, sagt Herr Schubert und wir lassen ihn alleine essen, auch wenn mal
was daneben geht und er für einen Bissen fünf Minuten braucht. Und auch die Toilettentür darf ruhig
offen sein, denn so hat jeder die Chance, die Toilette selbst zu finden.

Jessica Frahm, Altenpflegerin - in der Fortbildung zur Fachkraft für Gerontopsychiatrie

"Moin Fru Meier, wo geiht?"
Tja, so is dat! Wenn Du platt schnacken deist, denn kümmt dat schon mal vör, dat du een annern
Plattschnacker so eenfach duzen deist. Un denn säch se: „Kanns du ok platt schnacken, min
Deern? Weet’st: wat nich geiht, ward schuwen.“ Möglich ist so ein Gespräch nur auf platt, und nur
mal so zwischendurch! Ansonsten sprechen wir unsere Bewohner immer mit einem respektvollen
„Sie“ an.
Ausnahmen bestätigen die Regel: Bei Menschen mit Demenz kann es vorkommen, dass sie nur auf
ihren Vornamen und das "Du" reagieren. Dies wird dann mit den Angehörigen besprochen und in
die Pflegeplanung aufgenommen.

Dagmar Kosbab, Altenpflegerin
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Welche Gemeinschaftsangebote gibt es hier, welche Feste
werden gefeiert?

Herta Runge, 91, 
ist beim Bingo immer dabei

Aktiv im Vorruhestand

„Bingo!“
Jeden Dienstag freue ich mich auf den Ruf: „Bingo“! Ich
bin Antje Wilm, Altenpflegerin im Vorruhestand und war
bis vor zwei Jahren noch aktiv im Nachtdienst im Haus
an der Stör. Der Ruhestand ist mir gerade mal 14 Tage
gut bekommen, dann musste ich einfach wieder aktiv
werden. Ich habe mir gedacht, dass im Haus an der
Stör eine ehrenamtliche Aufgabe zu finden sein
müsste. Ich kannte die Bewohner, die Kollegen und
alles war mir vertraut. Also bin ich zur Kollegin Heike
Griffel, die als Koordinatorin für die Ehrenamtlichen
tätig ist. Wir hatten ein intensives Gespräch und am
Ende war ich Conférencier für Bingo! Nun spielen wir
seit zwei Jahren Bingo. Frau Magdalene Böge ist
immer schon um 14 Uhr die erste Bewohnerin im Saal:
„Rechtzeitiges Erscheinen sichert den besten Platz!“,
begrüßt sie mich. Nach und nach kommen die weiteren
Gäste und nehmen ihre Stammplätze ein. Beim
Verteilen achten alle sehr genau auf die Bingokarten
und diskutieren gerne mit mir, ob eine andere Karte
nicht erfolgversprechender sei. Dann wird es still und
es geht nur noch um die Zahlen. Und früher oder später
ertönt es: „Bingo!“.

Antje Wilm, ehrenamtliche Mitarbeiterin    

Bingo: Jeden Dienstag ab 14.30 Uhr im Kultursaal

"Weihnachtsmänner" aus der Wicherngemeinde

Eine nette Geste
Im letzten Jahr hatte ich über Weihnachten Dienst. Heilig Abend klingelte es an der Eingangstür.
Durch die Glastür konnte ich zwei Jugendliche sehen. Ich öffnete die Tür und war überrascht. Sie
kamen von der Wicherngemeinde und verteilten in den Pflegeheimen  an den Nachtdienst kleine
Päckchen mit Plätzchen und Naschi sowie liebe Weihnachtsgrüße.

Eine wirklich nette Geste.

Maike Pahl, Pflegefachkraft im Nachtdienst
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Ein Ständchen zum 100. Geburtstag für
Irma Reinke

Konzert zum Geburtstag

Die Lieder sprudelten nur so heraus
Viermal im Jahr veranstalten wir an einem
Mittwochnachmittag das Geburtstags-Café. Die
„Geburtstagskinder“ können sich ein Lied wünschen und
gemeinsam mit allen Bewohnerinnen und Bewohner
singen wir den Jubilaren ihr Ständchen, begleitet von
meiner Gitarre. Beim ersten Geburtstags-Café war ich
ganz schön aufgeregt. Viele Fragen gingen mir durch den
Kopf. Werde ich die Lieder, die gewünscht werden,
kennen? Was ist, wenn ich sie nicht kenne? Wird die Idee
des Geburtstags-Cafés überhaupt angenommen? Am
Anfang war es tatsächlich schwer, Liederwünsche aus den
Café-Gästen herauszulocken. Als ich fast schon aufgeben
wollte, sprudelten an einem Nachmittag dann plötzlich die
Liedwünsche nur so heraus. Seitdem kommen jedes Mal
neue Lieder, neue Wünsche dazu. So ist mit der Zeit ein gemeinsames Repertoire entstanden, das
immer weiter wächst. Die meisten Lieder, die sich die Bewohner wünschen, kenne ich. Und wenn
ich dann doch mal vor unbekannten Liedern stehe, helfen alle Café-Besucher kräftig mit. Manchmal
verschieben wir auch ein Lied auf das nächste Geburtstags-Café, so dass ich Zeit habe, das Lied zu
finden.

Ulrike Thomas, Musikerin und Musikpädagogin

Nachtcafé

Loriot, Max Raabe, Wein und Chips
„Mit Miss Marple kann ich gar nichts anfangen“, sagt Harri Hauffe. „Das ist eine schrullige alte
Frau, die die Detektivin spielt“, klärte Lotte Ksanke, 83, den 89-Jährigen auf.

Einmal im Monat ist bei uns ganz großes Kino, und heute steht Agatha Christies Krimiklassiker 
„16 Uhr 50 ab Paddington“ auf dem Programm. Und auch heute haben dann doch noch alle viel
Spaß an der schrulligen Alten.

Am frühen Abend öffnen wir das Nachtcafé für alle Gäste. Dann zeige ich beliebte Filme. Auf der
Wunschliste der Bewohnerinnen und Bewohner stehen Heinz Rühmann, Loriot, Peter Alexander
und Krimis. Auch die englische Königshochzeit war ein „Muss“. Valentina Hans, 73, brachte ein
Hochzeitsfoto ihrer Enkelin mit und alle erinnerten sich an die eigene Hochzeit. An einem
anderen Abend gab Max Raabe sein Konzert auf dem Trafalgar Square. „Diese Musik habe ich
schon als junge Frau gerne gehört und Max Raabe ist doch klasse“, freute sich die 90-jährige
Lieselotte Klopp.

Immer gibt es Chips und ein Glas Wein oder Bier, wie früher im Kino. An manchen Abenden
klönen die Gäste oder berichten das Neueste aus dem Haus. Das richtet sich nach ganz nach
Laune und Stimmung der Besucher.

Sabine Franz, Pflegefachkraft
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Kindermusicalkids der Johanneskirchengemeinde sind regelmäßiger Gast

Freude und viel Musik weitergeben
Es ist wieder soweit! Wir haben die Aufführung eines Kindermusicals hinter uns gebracht, und auch
diesmal ist sie gelungen. Seit mittlerweile drei Jahren sind wir, die Kinder und Jugendlichen der
„Musicalkids“ – eine Gruppe der Johanneskirchengemeinde Wittorf – , mit unseren Stücken
regelmäßiger Gast im Haus an der Stör. Lebendig und musikalisch bringen wir spannende biblische
Geschichten und die Weihnachtsbotschaft auf die Bühne. Oder wir besuchen das Haus einfach mal
zwischendurch während einer Kinderbibelwoche.
Monatelang bereiten sich die Kinder intensiv auf die Stücke vor. Sie lernen Texte, Tänze und Lieder.
Und es ist schön, die Freude darüber an die Senioren und Seniorinnen weiterzugeben. Da werden
dann auch zarte Kontakte geknüpft, Hemmschwellen abgebaut. Die Kinder gehen ohne
Berührungsängste auf die Bewohner und Bewohnerinnen zu.
Die Freude in den Gesichtern der Bewohner und Bewohnerinnen und ihr Lächeln zu sehen, ist ein
großes Geschenk für uns. Besonders, wenn wir zusammen Weihnachtslieder singen, berührt mich
das jedes Mal sehr, denn dann kommen Gefühle und Erinnerungen hoch.
Der nette Kontakt zum Haus an der Stör ist mir ein wichtiges Anliegen. Die Kirche mit der Guten
Nachricht kommt so zu den Menschen, die selber nicht mehr die Möglichkeit haben, regelmäßig am
Gemeindeleben teilzunehmen. Für die Kinder ist dieses Erlebnis, dass sie etwas Gutes, ja
Segensreiches tun und dabei Spaß haben, eine wichtige Erfahrung.

Diakonin Bianca Domrös, Johanneskirchengemeinde Wittorf

Die Musicalkids der Johanneskirchengemeinde Wittorf in: „Joseph und seine Brüder“

Damit es Segen bringe denen, die es hören. Eph 4, 29

Gottesdienst
Die evangelische Johanneskirchengemeinde Wittorf bietet Gottesdienste im Haus an der Stör
an. Die Termine werden im Veranstaltungskalender bekanntgegeben.
Katholikinnen und Katholiken besucht Herr Lembke von der Gemeinde St.Maria-St.Vicelin.  
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WIE WERDE ICH BEI EINZUG UND
EINGEWÖHNUNG UNTERSTÜTZT?

Ja

Ja

Vor dem Einzug die Einrichtungsleiterin, nach dem
Einzug alle Mitarbeiter.

WIE WOHNE ICH IN DER EINRICHTUNG?

Die Einzelzimmer sind zwischen 23 und 32 qm. Sie
haben Balkon oder Loggia, Dusche und WC. Sie sind
mit Pflegebett, Beistelltisch und Schrank ausgestattet.

Ja

Ja

Ja

Ja, im Kleiderschrank ist ein abschließbares Wertfach.

Ja

KANN ICH MEINEN ALLTAG WIE
GEWOHNT LEBEN?

Ja

Ja, Mineralwasser und Obst stehen jederzeit im
Speisesaal.

Ja

KANN ICH PROBEWOHNEN?

KANN ICH MIR MEIN ZIMMER ODER MEINE
WOHNUNG VORHER ANSCHAUEN?

WER KÜMMERT SICH VOR UND BEI DEM EINZUG
UM MICH?

WIE GROSS IST MEIN ZIMMER ODER MEINE
WOHNUNG?

HABE ICH EINE EIGENE TOILETTE UND DUSCHE?

KANN ICH EIGENE MÖBEL MITBRINGEN?

KANN ICH MEIN ZIMMER/ MEINE WOHNUNG
ABSCHLIESSEN?

KANN ICH MEINE WERTSACHEN SICHER
UNTERBRINGEN?

KANN ICH MICH MIT EINEM ROLLSTUHL ÜBERALL
IM HAUS BEWEGEN?

KANN ICH DIE ESSENSZEITEN SELBER
BESTIMMEN?

KANN ICH AUCH AUSSERHALB DER MAHLZEITEN
ETWAS ZU ESSEN UND ZU TRINKEN BEKOMMEN?

KANN ICH AUCH IN MEINEM ZIMMER/ MEINER
WOHNUNG ESSEN?

Ja

Ja

Friseursalon ist im Haus, Fußpflegerinnen kommen ins
Haus.

Ja

Ja, nach Absprache.

WAS IST, WENN ICH KRANK ODER SEHR
STARK BETREUUNGSBEDÜRFTIG
WERDE, WENN ICH STERBEN MUSS?

Ja

Ja

Ja

WAS MÜSSEN MEINE ANGEHÖRIGEN
BEACHTEN?

Ja

Nach Absprache

Ja, nach Absprache.

KANN ICH MEINE KLEIDUNG / WÄSCHE
MITBRINGEN?

KANN ICH DIE ZEITEN ZUM AUFSTEHEN ODER INS
BETT GEHEN SELBER BESTIMMEN?

BESTEHT DIE MÖGLICHKEIT ZUM FRISEUR ODER
ZUR FUSSPFLEGE ZU GEHEN? WIE KOMME ICH DA
HIN?

KANN ICH JEDERZEIT DAS HAUS VERLASSEN?

DARF ICH EIN HAUSTIER MITBRINGEN?

KANN ICH MEINEN HAUSARZT UND MEINEN
APOTHEKER BEHALTEN?

HABE ICH DIE MÖGLICHKEIT, BEI BEDARF
FACHÄRZTE AUFZUSUCHEN?

WERDE ICH VON EINER SEELSORGERIN / EINEM
SEELSORGER BESUCHT, WENN ICH DIES
WÜNSCHE?

KÖNNEN MICH MEINE ANGEHÖRIGEN, FREUNDE
UND BEKANNTE BESUCHEN, WANN IMMER SIE
WOLLEN?

BEKOMMEN ANGEHÖRIGE EINEN SCHLÜSSEL?

KÖNNEN ANGEHÖRIGE SICH AN DER PFLEGE
BETEILIGEN, Z.B. HILFE BEIM AUFSTEHEN ODER
WASCHEN?
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WELCHE MÖGLICHKEITEN BIETET MIR
DIE UMGEBUNG DER EINRICHTUNG?

Ja, eine Bushaltestelle ist direkt vor dem Haus, eine
weitere Haltestelle ca 250 Meter entfernt.

Im Haus an der Stör ist ein Café. Das Haus liegt in
einem großen Park mit Wanderwegen.

Lebensmittelgeschäfte sind ca. 300 Meter entfernt. Es
findet regelmäßig ein Modeverkauf im Haus statt.

WIE KANN ICH DIE KONTAKTE ZU
MEINEN FREUNDEN, BEKANNTEN,
ANGEHÖRIGEN UND AUSSERHALB DES
HAUSES PFLEGEN?

Ja

Ja

Ja

Niederdeutsche Bühne, Theater, Museum Tuch +
Technik, Gerisch-Park und weitere Kunst-, Kultur- und
Unterhaltungsangebote sowie Gottesdienste in der
Stadt

KANN ICH MARKANTE PUNKTE DER STADT (Z.B.
ZENTRUM, MARKT, BUSHALTESTELLE ETC.) GUT
ERREICHEN?

WELCHE MÖGLICHKEITEN BIETET MIR DIE
UMGEBUNG (CAFÉ, PARKS, ETC.)?

WO KANN ICH EINKAUFEN?

SIND AUSREICHEND PARKPLÄTZE VORHANDEN?

KANN ICH MEINE FAMILIE, FREUNDE UND
BEKANNTEN ZUM ESSEN ODER KAFFEE
EINLADEN?

KANN BESUCH BEI MIR ÜBERNACHTEN?

WELCHE ANGEBOTE AUSSERHALB GIBT ES, DIE
ICH NUTZEN KANN (KIRCHENGEMEINDE, KULTUR
ETC.)?

WELCHE MEDIEN KANN ICH NUTZEN?

Ja

Ja

Ja, mit mobilem Internetzugang.

Ja, in den WOHNbereichen sind gut bestückte
Bücherregale.

Ja

KANN ICH MEINEN EIGENEN FERNSEHER
NUTZEN?

HABE ICH EIN EIGENES TELEFON?

KANN ICH DAS INTERNET NUTZEN?

GIBT ES HIER EINE EIGENE BIBLIOTHEK?

KANN ICH MEINE TAGESZEITUNG BEKOMMEN?
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WAS MUSS AN FORMALITÄTEN VOR DEM
EINZUG GEKLÄRT SEIN?

Erforderlich sind das Anmeldeformular zur
Heimaufnahme, ein ärztliches Attest, der Bescheid der
Pflegekasse, Personalausweis, Versicherternkarte
sowie die Klärung der Kostenübernahme.

Die Einrichtungsleitung erläutert Ihnen den Heimvertrag
und schließt diesen mit Ihnen ab.

WIE GROSS IST DIE EINRICHTUNG
EIGENTLICH UND WIE IST SIE
AUSGESTATTET?

Im Haus an der Stör leben bis zu 120 Bewohnerinnen
und Bewohner.

Ja, bis auf einige Balkone ist das Haus barrierefrei.

Stadtteilcafé mit Terrasse, verschiedene Räume für
Veranstaltungen, Küche, große Parkanlage mit
Wanderwegen

WELCHE KOSTEN KOMMEN AUF MICH
ZU?

Die Kosten richten sich nach der Pflegestufe. Der
monatiche Pflegesatz beträgt zur zeit: Stufe 0 - 1.889,08
€; Stufe 1 - 2.414,44 €; Stufe 2 - 2.789,82 €; Stufe 3 -
3.165,20 €; Stufe 3+ - 3.445,06 €.

Pflege und Betreuung, Unterkunft und Verpflegung,
Reinigung des Zimmers und Waschen der Wäsche,
Nutzung der Gemeinschaftsräume und Teilnahme an
Veranstaltungen..

Friseur, Fußpflege, Telefon, GEZ, Zuzahlung
Krankenkasse und persönliche Ausgaben.

WELCHE UNTERLAGEN SIND FÜR EINEN EINZUG
UND GGF. DIE AUFNAHME DER LEISTUNGEN
ERFORDERLICH?

WER ERLÄUTERT MIR DIE NOTWENDIGEN
VERTRÄGE UND SCHLIESST SIE MIT MIR AB?

WIE VIELE ANDERE MENSCHEN LEBEN MIT MIR
HIER?

IST DAS HAUS BARRIEREFREI UND
BEHINDERTENGERECHT AUSGESTATTET?

WELCHE BESONDERE AUSSTATTUNG BIETET DAS
HAUS NOCH?

WAS KOSTET EIN ZIMMER/ EINE WOHNUNG?

WAS IST IN DEN KOSTEN ENTHALTEN?

WOFÜR MUSS ICH EXTRA BEZAHLEN?

Der Sozialhilfeträger legt den Barbetrag fest. Davon sind
die Ausgaben für Friseur, Fußpflege, Telefon,
Zuzahlung Krankenkasse und weitere persönliche
Ausgaben zu bezahlen.

Ja, im Rahmen der Zuzahlung der Krankenkasse.

WELCHE GESETZE/ VERORDNUNGEN
GELTEN HIER UND WER ÜBERPRÜFT DIE
EINHALTUNG?

MDK, Heimaufsicht, BIVA, Feuerwehr, Gesundheitsamt,
Berufsgenossenschaft, Apotheke und bis zu 40 weiteren
Prüfungen im Jahr. Die aktuellen Ergebnisse der MDK
Prüfung und BIVA Begehung liegen aus.

Die Hausordnung, die Auflagen des Brandschutzes und
der Lebensmittelhygiene sind zu beachten.

AN WEN KANN ICH MICH WENDEN, WENN
ICH FRAGEN HABE ODER MICH
BESCHWEREN MÖCHTE?

Die angesprochenen Mitarbeiter antworten.

Ja

GIBT ES EINEN BARGELDBETRAG? WELCHE
AUSGABEN MÜSSEN VOM BARGELDBETRAG
BEZAHLT WERDEN?

MUSS ICH FÜR PFLEGEMITTEL, Z.B.
INKONTINENZMATERIAL, EXTRA BEZAHLEN?

WELCHE PRÜFUNGEN FINDEN REGELMÄSSIG
STATT UND WIE HAT DIE EINRICHTUNG
ABGESCHNITTEN?

WELCHE VORSCHRIFTEN GIBT ES, DIE ICH HIER
BEACHTEN MUSS (IM UNTERSCHIED ZUM LEBEN
IN MEINER EIGENEN WOHNUNG)?

WO UND WANN BEKOMME ICH ANTWORTEN AUF
MEINE FRAGEN, KRITIK ODER ANREGUNGEN?

GIBT ES EINEN BEIRAT/ FÜRSPRECHER UND
KANN ICH DIESEN BEI FRAGEN ANSPRECHEN?
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WER ARBEITET HIER ALLES UND WER
IST FÜR MICH ZUSTÄNDIG?

Es arbeiten mehr als 100 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter im Haus: Pflegekräfte, Reinigungskräfte,
Küchenkräfte, Hausmeister, Verwaltung und
Leitungskräfte.

Ja

Ja, es gibt zahlreiche ehrenamtliche Mitarbeiterinnen.
Sie unterstützen unter anderem bei Festen, Feiern und
Ausflügen, bieten Bingo und Skat an und sind im
Bewohnerbeirat aktiv. Eine hauptamtliche Mitarbeiterin
ist als Ehrenamtskoordinatorin tätig.

WIE IST DIE ARBEIT HIER ORGANISIERT
UND KANN ICH MITBESTIMMEN, WER
MICH PFLEGT ODER BETREUT?

Charta der Rechte hilfe- und pflegedürftiger Menschen,
Pflegemodell nach Krohwinkel, AWO Leitlinien zur
Palliativen Praxis, AWO Leitlinien zur
gerontopsychiatrischen Praxis. AWO Leitbild Pflege;
AWO Hygienekonzept

Die Hauswirtschaftsleiterin Kim Weeber ist
verantwortlich für Hygiene und Sauberkeit.

Verordnungen für Therapien erfolgen durch den Arzt.
Die Krankenkasse übernimmt ggf. die Kosten.

WELCHE MITARBEITER (AUSBILDUNG, MÄNNLICH/
WEIBLICH, ETC.) ARBEITEN HIER?

HABE ICH FESTE ANSPRECHPARTNER ODER
BEZUGSPERSONEN UNTER DEN MITARBEITERN?

GIBT ES EHRENAMTLICHE MITARBEITER? WAS
MACHEN DIE?

NACH WELCHEN KONZEPTEN WIRD HIER
GEARBEITET?

WER ACHTET HIER AUF HYGIENE UND
SAUBERKEIT?

KANN ICH BEI BEDARF THERAPEUTISCHE
ANGEBOTE, WIE Z.B. LOGOPÄDIE IN ANSPRUCH
NEHMEN? WER KÜMMERT SICH UM DIE
FINANZIERUNG?

WELCHE INFORMATIONEN WERDEN
ÜBER MICH GESAMMELT UND WER
ARBEITET WIE DAMIT?

Daten für die Zusammenarbeit mit den Ärzten und
Kostenträgern unter Beachtung des Datenschutzes.

In der Nacht arbeiten drei Pflegekräfte, davon
mindestens eine Pflegefachkraft. Tag- und Nachtdienst
besprechen morgens und abends, worauf in der Pflege
und Betreuung zu achten ist. Die Pflegedokumentation
enthält alle wichtigen Informationen.

WELCHE INFORMATIONEN WERDEN WO ÜBER
MICH GESAMMELT UND WAS WIRD DAMIT
GEMACHT?

WIE WERDE ICH NACHTS VERSORGT UND WOHER
WEISS DER MITARBEITER IN DER NACHT, WAS AM
TAG PASSIERT IST?
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MIT WEM WOHNE ICH HIER ZUSAMMEN
UND WELCHE REGELN MUSS ICH DABEI
BEACHTEN?

Die Mitbewohner sind Nachbarn. Das Haus an der Stör
liegt im Stadtteil Wittorf, in der unmittelbaren Umgebung
stehen Einfamilienhäuser.

Bei den Mahlzeiten, kulturellen und geselligen
Angeboten.

WELCHE GEMEINSCHAFTSANGEBOTE
GIBT ES HIER, WELCHE FESTE WERDEN
GEFEIERT?

Nein

Ja

Kino-,Theater- und Museumsbesuch werden im
Veranstaltungskalender bekanntgegeben.

Ja

Ja

Ja

Ja

WER SIND MEINE NACHBARN, WER WOHNT IN
MEINER UNMITTELBAREN UMGEBUNG?

WELCHE MÖGLICHKEITEN HABE ICH, MEINE
MITBEWOHNER KENNEN ZU LERNEN?

GIBT ES EINE KÜCHE, IN DER ICH MIR SELBER
ETWAS ZUBEREITEN KANN?

GIBT ES EIN KIOSK, CAFETERIA, BIBLIOTHEK
ETC.?

WELCHE KULTURELLEN VERANSTALTUNGEN
(KINO, THEATER, KONZERT ETC.) FINDEN STATT
UND WIE ERFAHRE ICH DAVON?

KÖNNEN ANGEHÖRIGE AN DEN ANGEBOTEN
TEILNEHMEN?

GIBT ES EINE KAPELLE, IN DER AUCH
GOTTESDIENSTE GEFEIERT WERDEN?

WERDEN AUCH AUSFLÜGE GEMACHT, URLAUBE
ANGEBOTEN?

WERDEN KONZERTE / KINOS BESUCHT?

Feste der Jahreszeit werden mit allen Bewohnern
gemeinsam gefeiert.

Nach Absprache im Café Störwiesen.

Café Störwiesen, Kultursaal, Raum der Unterhaltung,
Gemeinschaftsraum und Sitzecken im WOHNbereich
können genutzt werden.

Gymnastik wird wöchentlich angeboten.

Shantychor und Seniorentanzkreis. Teilnahme nach
Absprache.

Ja

Ja

WIE WERDEN HIER FESTE (WIE WEIHNACHTEN,
SILVESTER, OSTERN, ETC.) GEFEIERT?

WIE UND WO KANN ICH HIER MEINEN
GEBURTSTAG ODER GOLDENE HOCHZEIT
FEIERN?

WELCHE GEMEINSCHAFTSRÄUME GIBT ES UND
KANN ICH SIE NUTZEN?

WO KANN ICH WAS FÜR MEINE GESUNDHEIT UND
KÖRPERLICHE FITNESS TUN?

WELCHE GRUPPEN KOMMEN IN DAS HAUS UND
KANN ICH DARAN TEILNEHMEN?

GIBT ES BESONDERE ANGEBOTE AM
WOCHENENDE?

KANN ICH AN GEMEINSCHAFTSANGEBOTEN
TEILNEHMEN, AUCH WENN ICH MICH NICHT MEHR
OHNE HILFE BEWEGEN KANN?
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AWO WOHNpflege und
Service gGmbH Neumünster

Die AWO WOHNpflege und Service gGmbH mit
den Einrichtungen Haus an der Stör und
Servicehaus am Wasserturm ist dem
Unternehmensbereich Pflege der AWO
Schleswig-Holstein gGmbH zugeordnet.  Rund
1.400 Mitarbeitende pflegen, beraten und begleiten
alte und pflegebedürftige Menschen an mehr als 50
Standorten in Schleswig-Holstein: in ambulanten
Pflegediensten, Servicehäusern und
Hausgemeinschaften, in Einrichtungen der
WOHNpflege mit Angeboten zur Urlaubs-, Tages-
und Kurzzeitpflege und dem Sozialruf. Sie helfen
bei den alltäglichen Verrichtungen, unterstützen,
wenn Fähigkeiten eingeschränkt sind und sorgen
für Selbstständigkeit, wo das Leben durch
Krankheit und Alter beeinträchtigt ist. Gemeinsam
mit mehr als 20.000 AWO-Mitgliedern in
Schleswig-Holstein engagieren sie sich für eine
sozial gerechte Gesellschaft.

www.awo-pflege-sh.de

www.awo-pflege-nms.de

HINWEIS: Zur besseren Lesbarkeit der Texte
wurde häufig auf die Doppelbezeichnung in
männlicher und weiblicher Schreibweise verzichtet.
Dies stellt keine Abwertung eines Geschlechtes
dar.
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